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Zweite Bilderfolge von der Ostasienfahrt unseres
Mitarbeiters G. Schuh, der sich einen großen Teil
seines Reisejahres bei dem liebenswürdigen Volke
der Malaien auf der Insel Java aufgehalten hat.

Rechts:

Das Land ohne Wiesen
So sieht die übervölkerte und bis zum letzten Quadratmeter ausgenützte
Erde Javas, vom Flugzeug gesehen, aus. Außer dem Dorf, das sich mit seinen
Palmen und Bananenbäumen dunkel abhebt, liegt das ganze Gelände unter
knietiefen Wasserteichen, den «Sawahs», in denen die zarten Reissetzlinge
keimen; die Sawahs spielen gleich einem facettierten Spiegel in allen Farbtönen,
je nach dem Stand der Halme unter und über der Wasserfläche.

Le pay* .ran* pré*. La terre c/e /dt>d e*t *«rpe«p/ée. Cette -uwe, pwe c/'»w d-oto»,
mo»tre /e î»7/dg| <roec *e* pd/meer* et *e* />d«d«/er*. Lo«f dtetorer, *'éte»c/e»t /e*

rtztère*, nommée* «SdWd/>*».

Das Brot Asiens
Der Javane fragt nicht: «Hast du gegessen?» Er fragt stets: «Hast du Reis gehabt?» Die
Mehrzahl der Javanen sind Bauern, und ihre Hauptnahrung ist der Reis, der für das java-
nische Volk eine noch größere Bedeutung hat als für den Europäer das Brot. Doch die Reis-
felder verlangen viel Mühe und machen umfangreiche Bewässerungsanlagen nötig. Dewi
Srie ist die Göttin des Reiskorns, und niemals würde der javanische Bauer gedankenlos ernten
und es unterlassen, die ersten Halme den Göttern zu weihen. Bild: Reiserntende Frau.

Le pdt« de /'d*te. /dwdt* /e /dt>d«dt* »e #«e*tto»»e: «d*-t« Z»e« déjeuné?», met«: «d*-t» e«

d« riz?», car ce/»r-ct e*t /e pain de ia pop«/atto« ja-oanahe. Dewi Srie e*t /a c/ee**e d« grain
de riz. P/roto: /a réco/te d« riz.

Fieber, Pest und Reis

Z

Kampf der Pest
Mißtrauisch blickt dieser ja-
vanische Knabe drein, aber
ein kleiner Asiate würde um
nichts in der Welt weinen.
Er wird zum erstenmal gegen
die Pest geimpft, eine Vor-
sichtsmaßregel, der sich jähr-
lieh alle Javanen zu unterzie-
hen haben. Die holländischen
Aerzte haben einen schweren
Stand gehabt, bis sich die
sonst so sanfte Bevölkerung
dieser Vorschrift gefügt hat
und nun das Fest des «Makan
djarum», des Nadelessens, wie
sie es nennt, über sich er-
gehen läßt. Noch bei der
Pestseuche vor dem Welt-
krieg drängten sich die Ein-
geborenen scharenweise zu
den heiligen Lanzen der Für-
sten, die nach javanischem
Glauben über Heilkräfte ver-
fügen, um sich durch die Be-
rührung um so sicherer an-
zustecken.

Ld /w£te cowtre /d pe*te. Le
regdre/ c/e ce petit /dimndi*
trdc/#if *on ejjfroi, r»di* po«r
rte» d« mo»c/e t7 »e *e p/dt»-
c/rdt£. Le* Z>dZ»t£d»£* </e /di>d
*o»£ •Udcciné* cLd^rce d»»ée
cowtre /d pe*te. //* cé/è/>re»t
mdi»te»d«t /d /été cht «/e*ti«
c/e /*dtg»t7/e», *»dt* /e* méc/e-

et«* Äo//d»c/dt* e«re»£ d /«fter
dprement dfdnt c/e /e* co»-
odincre c/e /d néce**ité c/»

Kleine mörderische Fieberbalm
Diese kleine Bahn, in die Händler während eines Gewitters ihre Waren verstauen, verbindet
die große Längsbahnlinie Javas mit der Südküste der Insel. Sie führt durch Urwald und Sumpf,
rentiert nie, dafür haben während ihrem Bau die Fiebermüdken über 22000 Kulileben vernichtet,
so daß das Volk sagt, man hätte unter jeder Schwelle einen Toten begraben können.

Le frdt» c/e /d mort re/ie /d grdwe/e /*g«e de /di>d d /d cote *«c/ c/e /'i/e. // £rdi>er*e /d /oret fterge et
/e* mdrécdge* ort p«//«/e»£ /e* mo«*ti?«e*. So» w*fd//dtio» cowfd /d -oie d p/»* c/e 22 000 coo/te*.
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